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0 Einleitung 

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts richtet die Literaturwissenschaft ihr Au-

genmerk verstärkt auf das weite Feld von Reiseberichten. Deren Zunahme ist nicht nur 

auf die zeitgenössische Tourismusbranche mit ihren medialen Mitteln der Werbung, 

Vermarktung, Erschließung und Erreichbarkeit (fast) aller Orte und Gebiete des Glo-

bus verbunden. Eine Flut von Texten über Reiseerfahrungen setzt bereits im ausgehen-

den 17. Jahrhundert mit der Grand Tour und den Kavalierstouren ein; anschließend 

erleben enzyklopädische Reiseberichte einen regelrechten Boom; in der Blüte der Auf-

klärung erregen autoptische Texte von philosophisch orientierten Reisenden, die sich 

der Freiheit des Denkens und der Lösung sozialer Belange verpflichten, das Interesse 

des öffentlichen Publikums. Im ausgehenden 18. Jahrhundert treten in zunehmender 

Zahl autotelische, selbstreferentielle Reiseberichte in Erscheinung, denen auch Berto-

las Viaggio angehört. Sie tauchen zwar nicht als ein absolutes Novum innerhalb der 

Typengeschichte von Reiseberichten auf, aber gänzlich neu ist die Tatsache, dass sich 

ihre Autoren nicht mehr rechtfertigen, wenn sie von dem alten Paradigma abweichen 

und über ihr eigenes Befinden in der Fremde schreiben.1 

Hier liegt der erste Ansatz einer diskursiven Fragestellung vor: Warum verändert 

sich der Wille zum Wissen und – damit verbunden – der Erwartungshorizont von 

Texten? Wandlungen in der Wahrnehmungsmodalität und im Erkundungssystem von 

Gegenstandsbereichen 

können vielleicht manchmal als die Folgen einer Entdeckung verstanden werden, sie 

können aber auch als das Erscheinen neuer Formen des Willens zur Wahrheit gesehen 

werden.
2
 

Foucault sieht zwischen 1775 bis 1825 eine Spanne gegeben, in der sich zum zweiten 

Mal ein epistemologischer Wandel vollzieht.3 Es ist der Zeitraum, der das Ende der 

Aufklärung einläutet und die Romantik erscheinen lässt. Jede episteme hat ihre eigenen 

Strukturen des Denkens, auf Grund derer Fragen gestellt und Antworten gefunden 

werden. Wie Foucault in Die Ordnung der Dinge und in Die Archäologie des Wissens 

darlegt, stimmen epochale, für ihn bruchartige Neuerscheinungen des Willens zum 

Wissen mit einer Veränderung von Wissensbereichen und Wissensgegenständen über-

ein. Die Modalität des Denkens durchläuft in der Geschichte die Ähnlichkeit, die 

                                                 

1  Als neue Erscheinung kann der autotelische Reisebericht in der Zeit der Vorromantik 

nicht mehr gelten. Bereits Anfang des 18. Jahrhunderts entstehen Berichte, in denen 

Autoren sich gegen das Prinzip wenden, das Reisen habe einen praktischen Zweck zu 

erfüllen: Bildung, Erziehung, gesellschaftliche Pflichtübung, wirtschaftlicher Nutzen 

oder soziokulturelle Kritik. Wie Stewart nachweist, versuchen Reisende vereinzelt 

schon ab 1705, „ihr bislang funktionsbestimmtes, utilitaristisches Rollenverständnis 

durch kritische Reflexion, wenn auch noch nicht radikal in Frage zu stellen, so doch 

wenigstens zu relativieren“ (Stewart 1978, 114). 

2  Foucault 1979, 12. 

3  Vgl. Foucault 1997, 273. 
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Repräsentation und schließlich die Prozesshaftigkeit. Die Technik zur Erarbeitung des 

Wissens unterliegt dabei zuerst dem kommentierenden, analoge Schlüsse ziehenden 

Denken; danach folgt der Modus zu klassifizieren, zu differenzieren und optisch zu 

unterscheiden; schließlich entwickelt sich die Praxis, nach dem Warum der Fakten, 

Erscheinungen und Taten zu fragen. Mit den Transformationen der Wissenserarbeitung 

verändern sich die Gegenstände des Wissens. Sind es zuerst Ähnlichkeiten von Gegen-

ständen, an die sich Wissen bindet, so stehen später die körperlichen Erscheinungen 

und Quantitäten im Mittelpunkt des Wissens; in der Moderne werden schließlich 

Funktionen, Kausalitäten, zeitliche Abläufe und Beziehungen, die unter der Oberfläche 

der Dinge liegen, hinterfragt. Diese Veränderung eines Willens zum Wissen führt in 

der Geschichte zu neuen anthropologischen Diskursen, die Ursache und Wirkung 

humanen Verhaltens aufzudecken suchen. 

Bertolas Rheinreise findet 1787 statt, der Viaggio erscheint 1795. Diese Koinzi-

denz mit Foucaults Zeitspanne epistemologischer Umorientierung hat angeregt, über 

eine Diskursanalyse des Viaggio der Teilhabe Bertolas an diesem historischen Ereignis 

nachzugehen. Es gilt zu untersuchen, wie sich sein Wissen aus Diskursen speist, in 

denen die Repräsentation noch nicht beendet ist, in die die Historizität und Prozess-

haftigkeit aber bereits Einzug hält. Der Arbeit liegt Foucaults Theorie einer von jewei-

ligen historischen Denkstilen bedingten Produktion und von neuen Denkstilen ausge-

lösten Transformation von Wissen zu Grunde. Dabei sollen Bedingungen für diskur-

sive Veränderungen aufgezeigt werden, die den autotelischen Reisebericht möglich 

machen, ohne dass Reisende ihre innere Motivation legitimieren müssen. Bertola erlebt 

in psychologisierenden und moralisierenden Stimmungslandschaften am Rhein Mo-

mente einer Selbstidentifikation. Seine Intention der Veröffentlichung des Viaggio 

liegt darin, einem öffentlichen Publikum über die Lust einer zweckfrei erlebten Natur-

erfahrung die Lust an der Eigenbeobachtung zu vermitteln. 

Der erste Ansatz dieser Arbeit, Kapitel 1, soll Bertolas Position an der Schwelle 

zwischen einem Denken in der Repräsentation und in der Historizität verorten, indem 

der erste Brief des Viaggio unter epistemologischen Aspekten analysiert wird. Kapitel 

2 stellt einen diachronen Schnitt in der Kunst der Landschaftsmalerei zweier Jahr-

hunderte zwischen Barock und bereits impressionistisch verfremdeter Romantik dar. 

Ein Paradigma kunsthistorischer Landschaftsbilder soll nachweisen, wie Bertola die 

reale Welt gewissermaßen durch die Brille der Künstler jeweiliger Epochen wahr-

nimmt. Diese Analyse soll die Beziehungen zwischen dem Wissen um die Kunst der 

Landschaftsmalerei und realer, authentischer Landschaftserfahrung aufzeigen. 

Die Aufklärung kann eine Reihe von Fragen nicht beantworten. Es entstehen 

Defizite im Wissen, deren Behebung ab Mitte des 18. Jahrhunderts immer heftiger 

verlangt wird. Der epistemologische Wandel beginnt diese Lücken zu schließen. In 

vorliegender Arbeit interessiert vor allem das neue Bild vom Menschen. Auf der 

Schwelle zur dritten episteme vollzieht sich im anthropologischen Diskurs ein revo-

lutionärer Umbruch: Erstmals in der Geschichte erscheint der Mensch als Gegen-

standsobjekt des Wissens und damit als Gegenstand unterschiedlicher Diskurse, die ihn 




